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Digitalisierung und Psychologie.
Anwendungen, Szenarien,
Gestaltungsfelder

Die Digitalisierung ist ein Meta-Trend, der auch vor der Psychologie nicht
Halt macht. Die Mensch-Technik-Interaktion hat sich in den vergangenen Jah-
ren zu einem komplexen und digital vernetzen Mensch-Technik-Mensch System
weiterentwickelt. Neue Technologien und Anwendungen wie z. B. „Künstliche
Intelligenz“ (KI), soziale Medien oder virtuelle Arbeitswelten prägen mensch-
liches Erleben und Verhalten in verschiedenen Lebensbereichen. Damit einher
gehen Chancen und Risiken für die psychologische Forschung und Praxis, sei
es in der Psychodiagnostik, der humangerechten Arbeitsgestaltung oder in der
Gesundheitspsychologie.

In diesem Herausgeberband finden Sie in kompakter Form einen Einblick
in verschiedene Szenarien und Einsatzbereiche digitaler Medien und Werkzeuge
im Kontext psychologischer Fragestellungen und Anwendungsfelder.

Im Bereich der Gesundheitspsychologie beschäftigen sich Bianca Adler und
Ricardo Baumann mit der Wirksamkeit eines kombinierten Präsenz- und Digital-
Seminars zur Gesundheitsförderung für pflegende Angehörige. Sarah Seidl und
Nicole Woltmann beschreiben verschiedene visuelle Methoden in der Beratung
und Therapie in einem digitalen Setting. Alexander Wendland und Michael Lent-
föhr beschäftigen sich mit psychischen Beeinträchtigungen durch digitalen Stress.
In einem weiteren Beitrag von Alexander Wendland und Melanie Schlie werden
Merkmale der Arbeit 4.0 und deren Einflüsse auf die psychische Gesundheit der
Beschäftigten untersucht.

Das zweite Themencluster umfasst Beiträge zur Anwendung digitaler Medien
im Coaching in der Arbeitswelt (Hasenbein) und zum Einsatz von künstlicher
Intelligenz in der Personalauswahl (Mühlfelder, Rostek & Janssen). Rudolf Forst-
hofer setzt sich in seinem Beitrag mit den Erfolgsfaktoren einer digitalen Führung
aus der Distanz auseinander. Daniela Eichhorn und Anja Tausch ergänzen dies mit
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VI Digitalisierung und Psychologie. Anwendungen, Szenarien, Gestaltungsfelder

der Betrachtung der Bedeutung emotionaler Intelligenz für die Mitarbeiterführung
im Zuge der Digitalisierung am Beispiel der Deutschen Bahn AG. Petra Aren-
berg und Maren Kobus untersuchen verschiedene Ansätze, Forschungsbefunde
und praktische Implikationen von „Algorithmus Aversion“ und Einstellungen zur
künstlichen Intelligenz im Kontext von Führung.

Im Bereich der Medien- und Kommunikationspsychologie beschreibt Falk
Tennert das Phänomen „Echokammer“ und zeigt verschiedene medienpsycho-
logische Ansätze zur Erklärung des Informationsverhaltens in sozialen Medien.
Joachim Hermanni erklärt und illustriert die Prinzipien einer psychologischen
Kriegsführung in der digitalen Welt.

Daniela Voigt analysiert die Chancen und Risiken des Metaverse für die
Beratungspsychologie, und Daniel Klein beschreibt digitale Entscheidungsarchi-
tekturen zur Entscheidungsfindung am Beispiel von Digital Nudging.

Schließlich liefern Daniela Ackermann-Piek und Fabienne Krämer einen
wesentlichen Beitrag zur Planung und Realisierung von Online-Experimenten im
Psychologiestudium.

Diese Auswahl an verschiedenen Themen rund um das Leitthema des Buches
„Psychologie Digital“ soll einen Einlick in verschiedene psychologische Fach-
und Anwendungsgebiete der Psychologie geben. Sie soll Impulse setzen und
praktische Beispiele zeigen, wie die Digitalisierung menschliches Erleben und
Verhalten beeinflusst und welche Chancen sie für die Forschung und Praxis
bietet. Die Beiträge setzen sich aber auch damit auseinander, mit welchen
Risiken eine eindimensionale technologische Perspektive auf die Digitalisierung
einhergeht.

Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern viel Lerngewinn und Wissenszu-
wachs zur Digitalisierung in der Psychologie.

Die Herausgeber:innen

Ricardo Baumann
Manfred Mühlfelder

Sarah Seidl
Alexander Wendland
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Wirksamkeit eines kombinierten
Präsenz- und Online-Seminars zur
Gesundheitsförderung für berufstätige
und studierende pflegende
Angehörige

Bianca Adler und Ricardo Baumann

Zusammenfassung

Immer mehr Menschen versorgen in Deutschland ihre pflegebedürftigen
Angehörigen im häuslichen Umfeld. Für pflegende Berufstätige und Studie-
rende kommen zusätzlich zu den vielen Anforderungen des Alltags mit der
Pflege weitere erhebliche Belastungen hinzu. Deshalb sind Beratungs- und
Unterstützungsleistungen sowie Maßnahmen zur Stressbewältigung für diese
Personengruppe von großer Bedeutung. Erstmals in Deutschland erhielten im
Rahmen der hier berichteten Studie pflegende Beschäftigte gemeinsam mit
Studierenden einer Hochschule das Angebot an einem Gesundheitsprogramm
teilzunehmen. Das Seminar enthielt sowohl Präsenz- als auch Onlineanteile.
Fokussiert wurden die Vermittlung von Stressbewältigungsstrategien, von Wis-
sen zu Unterstützungsangeboten und von Informationen zu Pflegeversicherung,
Patientenverfügung, Vorsorgevollmacht und Betreuungsrecht. Vor und nach
dem Seminar wurden Wohlbefinden und Belastungserleben durch die Pflege
erhoben, um die gesundheitsbezogenen Veränderungen, die im Zuge des Semi-
nars erfolgten, beurteilen zu können. 13 Beschäftigte und Studierende einer
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2 B. Adler und R. Baumann

Hochschule nahmen an dem siebenwöchigen Seminar (zwei Präsenz- und
fünf Online-Veranstaltungen) teil, von denen 11 Personen die Fragebögen
zum Wohlbefinden und zur Gesamtbelastung vollständig beantwortet haben.
Bei den Untersuchungsteilnehmenden zeigte sich eine statistisch bedeutsame
Reduzierung des Belastungsausmaßes. Eine Veränderung des Wohlbefindens
zeigte sich jedoch nicht. Vor dem Hintergrund der Ergebnisse wird ange-
nommen, dass das Gesundheitsförderungsangebot geeignet ist, das mit der
Pflege einhergehende Belastungserleben zu reduzieren. Um das allgemeine
Wohlbefinden zu steigern, dürfte jedoch ein weitreichender Ansatz erforder-
lich sein, in dem auch andere bedeutsame Lebensbereiche neben der Pflege
stärker berücksichtigt werden. Auch die Dynamik der Pflegesituation dürfte
Einfluss auf das Wohlbefinden von pflegenden Angehörigen haben. Limitie-
rend für die Aussagekraft sind die geringe Stichprobengröße und die fehlende
Kontrollgruppe.

Schlüsselwörter

Gesundheitspsychologie Digital • Pflegende Angehörige • Onlineprävention •
Gesundheitsförderung • Prävention

1 Hintergrund und Fragestellung

Im Zuge des demographischen Wandels in Deutschland nimmt die Zahl der pfle-
gebedürftigen Menschen stetig zu. Von 2019 bis 2021 ist die Zahl der Menschen
mit Pflegegradeingruppierung um 20 % von 4,1 auf 5,0 Mio. Personen gestiegen
(Statistisches Bundesamt [Destatis], 2022). Die Anzahl der Menschen mit Pflege-
bedarf könnte womöglich sogar noch höher liegen, da nicht alle pflegebedürftigen
Menschen Leistungen der Pflegeversicherung beziehen und deshalb auch nicht in
den amtlichen Statistiken geführt werden (Fischer & Geyer, 2020, S. 1–2).

Die Versorgung pflegebedürftiger Menschen erfolgt überwiegend im häusli-
chen Umfeld. So wurden laut Destatis (2022) 2021 insgesamt 84 % der 5,0 Mio.
Pflegebedürftigen im häuslichen Setting versorgt. Davon wurden 2,6 Mio. Pfle-
gebedürftige im Pflegegrad 2 bis 5 ausschließlich von Angehörigen und 1,0 Mio.
Pflegebedürftige im Pflegegrad 1 bis 5 von Angehörigen mit zusätzlicher
Unterstützung eines ambulanten Pflegedienstes gepflegt.

Immer mehr Menschen sind neben der Pflege berufstätig (Geiss et al., 2019,
S. 102). Von der Pflegeversicherung werden keine Statistiken darüber geführt,
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wie viele Menschen einen Angehörigen pflegen und studieren (Bundesregierung
der Bundesrepublik Deutschland, 2019). Unter Berücksichtigung der Daten von
2013, gaben bei der National Educational Panel Studie 10 % der Studienkohorte
an, eine private oder ehrenamtliche Pflegetätigkeit auszuüben (National Educatio-
nal Panel Study, 2013 zit. n. Bundesregierung der Bundesrepublik Deutschland,
2019). Somit ist auch der Anteil junger pflegender Angehöriger, die studieren,
nicht außer Acht zu lassen.

Betrachtet man die Gruppe der pflegenden Angehörigen fällt auf, dass deren
Gesundheit, insbesondere deren Wohlbefinden und das Belastungsempfinden,
stark beeinträchtigt ist (Bestmann et al., 2014, S. 15; Bohnet-Joschko, 2020,
S. 44; Pinquart & Sörensen, 2003, S. 254).

Einige Studien untersuchen Angehörige von an Demenz erkrankten Personen.
Teilweise werden in Studien zudem die Gruppen der pflegenden Angehörigen
mit Nicht-Pflegenden verglichen. Pinquart und Sörensen (2003, S. 254) und Best-
mann et al. (2014, S. 15) kommen zu dem Ergebnis, dass pflegende Angehörige
ein schlechteres Wohlbefinden haben als Nicht-Pflegende. Gleichzeitig leiden
pflegende Angehörige häufiger an Depressionen (Rothgang & Müller, 2018,
S. 160–161; Zank, 2010, S. 438; Zwar et al., 2018, S. 2672).

Der Gesundheitszustand von pflegenden Angehörigen hängt von verschiede-
nen Faktoren ab. Ob eine Pflegesituation und die vorhandenen Anforderungen zu
negativem Stress führen, wird unter anderem von der Interpretation der Stressoren
beeinflusst, welche wiederum von den Bewältigungsstrategien abhängen. Lazarus
und Folkman (1984) stellen den allgemeinen Stressprozess in ihrem transaktiona-
len Stressmodell dar, worauf sich auch Gräßel und Adabbo (2011), Pearlin et al.
(1990) und Zank (2010) in ihren Modellen in Bezug auf pflegende Angehörige
beziehen (Adler, 2022, S. 43).

In Anbetracht des beeinträchtigten Gesundheitszustandes von pflegenden
Angehörigen ist es von Bedeutung, dass diese Personengruppe Unterstützung und
Gesundheitsförderungsinterventionen erfährt.

Präventive Maßnahmen werden durch Pflegekurse der Pflegeversicherungen
bereits angeboten, welche laut § 45 SGB XI darauf abzielen sollen, dass die
Belastungen reduziert sowie die Pflege bzw. Betreuung gefördert und verbessert
wird. Die Formate der Pflegekurse reichen von Gruppenkursen, Einzelkursen im
häuslichen Setting bis hin zu zeitlich unabhängigen digitalen Formaten (§ 45
SGB XI). Auch individuelle Pflegeberatungen sollen unter anderem dazu bei-
tragen, dass gesundheitsfördernde Aspekte im individuellen Versorgungsplan
betrachtet werden (§ 7a SGB XI).
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Doch viele Angebote der Pflegeversicherungen werden von den Angehörigen
nicht genutzt. Ein Grund dafür ist das Unwissen über die Anspruchsberechti-
gung (Bestmann et al., 2014, S. 13; Geiss et al., 2019, S. 124). 2018 gaben
beispielsweise nur 6 % der Hauptpflegepersonen an, dass sie an einem Pflegekurs
teilgenommen haben und nur jede zweite Hauptpflegeperson hat sich individuell
beraten lassen (Geiss et al., 2019, S. 117–120).

Gleichzeitig wünschen sich pflegende Angehörige mehr Unterstützung (Best-
mann et al., 2014, S. 14; Rothgang & Müller, 2018, S. 189). Es herrscht somit
eine Diskrepanz zwischen der Nutzung der Unterstützungs- und Entlastungsan-
gebote und der Bedürfnisse der pflegenden Angehörigen (Bohnet-Joschko, 2020,
S. 11).

Zielgerichtete Interventionen für pflegende Angehörige können sich posi-
tiv auf deren Gesundheit auswirken, insbesondere auf deren Wohlbefinden und
Belastungsempfinden (Frias et al., 2020; Gräßel & Adabbo, 2011; Hetzel et al.,
2017, 2021; Wiegelmann et al., 2021). Damit Unterstützung tatsächlich stattfin-
det und pflegende Angehörige und deren Gesundheit unterstützt werden, bedarf
es Angebote, die auf die Lebenssituation der Zielgruppe abgestimmt sind.

Adler (2022) hat sich mit dieser Thematik auseinandergesetzt und für die
Zielgruppe „pflegende Angehörige im Hochschulsetting“ ein Gesundheitsförde-
rungsseminar entwickelt, durchgeführt und evaluiert. Das Seminar bezieht sich
auf pflegende Angehörige, die entweder als Beschäftigte bzw. Lehrende an einer
Hochschule arbeiten oder als Studierende immatrikuliert sind. Als Grundlage
dienen das evaluierte Gesundheitsprogramm für informell Pflegende von Het-
zel (2017) und die Handlungsempfehlungen für Zielgruppen der pflegenden
Angehörigen von Bohnet-Joschko (2020) mit dem Ziel, die Bewältigungsstrate-
gien von pflegenden Angehörigen zu fördern. Das Gesundheitsförderungsseminar
von Adler (2022) nutzt neben Präsenz-Veranstaltungen auch das Online-Format,
welches für die Zielgruppe der Hochschulangehörigen von Bedeutung ist. Ein
großer Vorteil von Online-Angeboten ist, dass sie den Nutzer:innen ein hohes
Maß an örtlicher Flexibilität bieten. Gerade für pflegende Angehörige kann
die Anforderung, zu einer Präsenzveranstaltung erscheinen zu müssen eine
erhebliche Barriere darstellen. Andererseits bieten einzelne Präsenzblöcke, die
Möglichkeit, sich zeitweise ganz auf die eigene Gesundheitsförderung und den
Erfahrungsaustausch mit anderen Betroffenen zu konzentrieren.

Adler (2022) untersuchte in ihrer Studie folgende Haupthypothesen:
H1: Nach der Teilnahme am Seminar ist das Wohlbefinden der pflegenden

Angehörigen höher als vor der Teilnahme.
H2: Nach der Teilnahme am Seminar ist das Belastungsausmaß der pflegenden

Angehörigen geringer als vor der Teilnahme.
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2 Vorgehensweise

Konzept des Gesundheitsförderungsseminars
Vor dem Hintergrund, dass immer mehr Menschen neben dem Beruf pflege-
risch für Angehörige tätig sind und auch ein relevanter Anteil der Studierenden
pflegt, konzentrierte sich Adler (2022) bei der Entwicklung des Gesundheitsför-
derungsseminars auf die Zielgruppe der Studierenden und Mitarbeitenden einer
Hochschule mit pflegebedürftigen Angehörigen.

In Bezug auf Bohnet-Joschko (2020, S. 51–52) wurde diese Zielgruppe den
„berufstätigen Organisationstalenten“ zugeordnet und die dazugehörigen Hand-
lungsempfehlungen für die Entwicklung des Gesundheitsförderungsseminars
genutzt. Die Handlungsempfehlungen nach Bohnet-Joschko (2020) lauten:

• „Online-Kurse zur Entspannung bzw. Stressbewältigung schaffen sowie ihre
Entwicklung unterstützen

• Die Zugänglichkeit zu den Informations- und Beratungsangeboten für berufs-
tätige pflegende Angehörige verbessern“ (S. 52)

Adler (2022) fokussiert bei dem Seminar nicht Studierende, welche eine geringe
Unterstützung leisten (wie beispielsweise Einkäufe erledigen), sondern Hoch-
schulangehörige, die durch die Pflege vermehrt belastet sein könnten. Deshalb
wurde auch diese Gruppe den „berufstätigen Organisationstalenten“ zugeordnet
und nicht den „hilfsbereiten Kümmerern“, welche eine Subgruppe junger Men-
schen mit Pflegeverantwortung von Bohnet-Joschko (2020, S. 49–50) darstellt.

Die bisherigen Gesundheitsprogramme für pflegende Angehörige der Pflege-
kassen finden als Kompaktseminare mit Übernachtung statt (Hetzel et al., 2016a,
b, 2020, 2021). Das Gesundheitsförderungsseminar für pflegende Hochschulange-
hörige wurde dahingehend modifiziert, dass es in der Arbeits- bzw. Lebenswelt
der Zielgruppe stattfindet, weshalb es in Präsenz und im Online-Format ange-
boten wird. Im Gegensatz zu kompakten Einheiten mit Übernachtung läuft es
über einen längeren Zeitraum von sieben Wochen, in dem wöchentliche Einheiten
durchgeführt werden (Adler, 2022, S. 53–56).

Die Workshops und Vorträge des Gesundheitsförderungsseminars stammen
von Hetzel (2017) und wurden anhand der Handlungsempfehlungen von Bohnet-
Joschko (2020, S. 52) ausgewählt und auf die Zielgruppe Studierende und
Mitarbeitende mit pflegebedürftigen Angehörigen hin modifiziert (Adler, 2022,
S. 53–56).

Die Ziele des Gesundheitsförderungsseminars für pflegende Hochschulange-
hörige lauten:
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• Förderung der Bewältigungsstrategien und Ressourcen
• Unterstützung mit den Anforderungen der Pflege, des Alltags und des Berufs

bzw. Studiums besser zurechtzukommen
• Förderung der eigenen Gesundheit und Lebensqualität
• Erfahrungsaustausch (Adler, 2022, S. 53)

Um die Entspannung und Stressbewältigung zu fördern sowie die Entwicklung
der pflegenden Angehörigen zu unterstützen wurden die Module ‚Kennenlernen
und Bewältigung‘, ‚Genießen‘, ‚Gute soziale Kontakte‘ und ‚Selbstpflege‘ an den
Präsenztagen angeboten. Außerdem wurde der Online-Workshop ‚Familie, Beruf/
Studium und Pflege‘ durchgeführt, der ebenfalls die Stressbewältigungsstrategien
fördern soll und gleichzeitig Unterstützungs- und Entlastungsangebote vorstellt.
Für die Verbesserung des Zugangs zu Beratungs- und Informationsangeboten
wurden zudem die Online-Vorträge ‚Pflegeversicherung‘, ‚Patientenverfügung,
Vorsorgevollmacht, Betreuungsrecht‘ und ‚Regionale Unterstützungsangebote‘
angeboten. Inhaltlich wurden die Workshops bzw. Vorträge auf das Setting und
die Zielgruppe der Mitarbeitenden und Studierenden angepasst. Deshalb wurden
z. B. Freistellungsmöglichkeiten für bayerische Beamt:innen und Unterstützungs-
möglichkeiten für Studierende mitaufgenommen. Auch didaktische Änderungen
wurden vorgenommen, da das Seminar über einen längeren Zeitraum stattfin-
det und somit beispielsweise eine durchgehende Ergebnissicherung von großer
Bedeutung ist. Optional gab es bei Bedarf die Möglichkeit eine individuelle
Pflegeberatung und/oder eine Psychologisch-Psychotherapeutische Beratung in
Anspruch zu nehmen (Adler, 2022, S. 53–62). Der Aufbau des Gesundheitsför-
derungsseminars ist in Abb. 1 dargestellt.

Durchführung des Gesundheitsförderungsseminars
Das Gesundheitsförderungsseminar für pflegende Hochschulangehörige wurde von
September bis Oktober 2021 durchgeführt. Als maximale Gruppengröße wurde
eine Teilnehmendenzahl von 15 Personen festgelegt, die bei Anmeldeschluss auch
ausgeschöpft war. Eine Person trat aus privaten Gründen zurück, eine andere
Person trat zurück, da die pflegebedürftige Person verstarb, sodass das Seminar
letztlich von 13 Personen besucht wurde. Die Präsenzveranstaltungen wurden an
der Technischen Hochschule Nürnberg Georg Simon Ohm durchgeführt und die
Online-Veranstaltungen über die Software Zoom angeboten. Zunächst war die
Aufzeichnung der Online-Veranstaltungen geplant, um diese verhinderten Teil-
nehmenden zur Verfügung zu stellen. Dies musste jedoch verworfen werden, da
die Referent:innen sich gegen eine Video-Aufzeichnung aussprachen (Adler, 2022,
S. 65–66).
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Abb.1 Inhalte und Ablauf des Gesundheitsförderungsseminars für pflegende Studierende
und Beschäftigte einer Hochschule. (Quelle: Adler, 2022, S. 56)

Die Qualität wurde gesichert, indem neben einer durchgehenden Ansprech-
person, die als Seminarleitung fungierte, die Präsenz-Workshops von einer Dipl.
Psychologin und gleichzeitigen Dipl. Gerontopsychologin gehalten wurden. Ein
180-minütiger Online-Workshop und ein 90-minütiger Online-Vortrag wurde von
Dozent:innen einer gesetzlichen Krankenkasse im Rahmen der bestehenden Ver-
träge gemäß § 45 SGB XI angeboten. Die weiteren Online-Vorträge wurden von
regionalenExpert:innen, die imVorfeld über die Inhalte desGesundheitsförderungs-
seminars informiert wurden, übernommen (Adler, 2022, S. 63).

Die Teilnahmequote lag mit Ausnahme des zweiten Präsenztermins, bei dem
eine Krankheitswelle zu verzeichnen war, bei bzw. über 77 % (Adler, 2022, S. 66).
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Evaluation des Gesundheitsförderungsseminars
Die Wirksamkeit des Seminars wurde anhand eines Prä-Post-Designs evaluiert,
bei dem die subjektiven Belastungen und das Wohlbefinden der Teilnehmenden
betrachtet wurden. Die Evaluation wurde mithilfe der standardisierten Instrumente
Häusliche-Pflege-Skala (HPS) von Grau et al. (2015) und dem WHO (Five) Well-
being Index (WHO-5) der World Health Organization (1998) durchgeführt. Bei der
HPS können 0 bis 84 Punkte (Gräßel, 2001, S. 14–15) und beim WHO-5 Prozent-
werte von 0 bis 100 erreicht werden (Brähler et al., 2007, S. 84; Topp et al., 2015,
S. 170).

Die Datenauswertung wurde mit der Software SPSS 27.0 durchgeführt.
Grundlage derAuswertungen ist das Intention-to-treat-Prinzip, bei dem alle Teil-

nehmenden eingeschlossen werden, die zu Beginn in die Studie mitaufgenommen
wurden, unabhängig davon, an wie vielen Veranstaltungen sie teilgenommen haben.

Um inferenzstatistisch prüfen zu können, ob signifikante Unterschiede beim
Wohlbefinden und beim Belastungsausmaß vor und nach dem Seminar zu erkennen
sind, wurden t-Tests (einseitig) für abhängige Stichproben verwendet.

3 Ergebnisse

Das durchschnittliche Wohlbefinden der Teilnehmenden ist vom Zeitpunkt T1
(WHO-5 T1, M = 53,82; SD = 20,66) bis zum Zeitpunkt T2 (WHO-5 T2, M
= 55,64; SD = 17,93) angestiegen. Der t-Test für abhängige Stichproben liefert
aber in Bezug auf die Zunahme des Wohlbefindens ein auf dem 5 %-Niveau nicht
signifikantes Ergebnis (p = 0,797). Die Hypothese H1, nach der eine Zunahme
des Wertes im WHO-5 von T1 bis T2 erwartet wird, wird verworfen.

Das durchschnittliche Belastungserleben der Teilnehmenden ist vom Zeitpunkt
T1 (HPS T1, M = 36,27; SD = 8,16) bis zum Zeitpunkt T2 (HPS T2, M = 29,64;
SD = 8,74) gesunken. Der t-Test für abhängige Stichproben liefert in Bezug
auf die Abnahme des Belastungserlebens ein auf dem 1 %-Niveau signifikantes
Ergebnis (p = 0,002). Außerdem zeigt sich ein sehr starker Effekt, da Cohens d
= 1,08 und somit d > 0,8 ist. Die Hypothese H2, nach der eine Abnahme des
Wertes im HPS von T1 bis T2 erwartet wird, wird angenommen
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4 Diskussion

Wesentliche Ziele des beschriebenen hybriden Gesundheitsförderungsseminars
für Mitarbeitende und Studierende mit pflegebedürftigen Angehörigen waren die
Förderung von Bewältigungsstrategien zum Umgang mit Anforderungen, die mit
der Pflege einhergehen, aber auch mit der Mehrfachbelastung durch Studium,
berufliche Tätigkeit undFamilie sowie die Förderung von Ressourcen, um so
langfristig die Gesundheit der pflegenden Angehörigen zu unterstützen.

Die Ergebnisse der Evaluation zeigen, dass im Zuge der Teilnahme an
dem Gesundheitsförderungsseminar eine statistisch bedeutsame Reduzierung des
Belastungsausmaßes erfolgte, während das Wohlbefinden sich nicht statistisch
signifikant veränderte. Dies könnte darauf hindeuten, dass die Interventionen
geeignet sind, die Belastungen durch die Pflegesituation zu reduzieren, jedoch
nicht ausreichen, um das allgemeine Wohlbefinden zu steigern. Dieses wird durch
weitere Faktoren, wie etwa berufliche Veränderungen oder private Entwicklun-
gen, beeinflusst. Die Anforderungen und Ressourcen in anderen Lebensbereichen
wurden nicht gezielt beeinflusst, da die Möglichkeiten im Rahmen eines Gesund-
heitsförderungsseminars begrenzt sind. Hierzu wären weitere Interventionsansätze
zu diskutieren, insbesondere die Möglichkeiten des betrieblichen Gesundheits-
managements, sodass Arbeitsbedingungen mit Blick auf die Gesundheit und
Arbeitsfähigkeit der Beschäftigten mit Pflegeaufgaben optimiert werden. Auch
die Bedingungen des Studiums können Gegenstand einer Analyse und Opti-
mierung sein, sodass Studierende mit Pflegeaufgaben hinsichtlich eines besseren
Wohlbefindens und höherer Leistungsfähigkeit gefördert werden.

Insbesondere im Hinblick auf die geringe Nutzung von reinen Präsenz-
Pflegekursen stellt die hier durchgeführte Kombination aus Präsenz- und Online-
seminar einen neuen Ansatz in der Lebens- und Arbeitswelt von Pflegepersonen
dar. Zwar wurden in dem Prä-Post-Design von Adler (2022) keine schriftlichen
Daten zu den Vor- und Nachteilen aus Sicht der Teilnehmenden erhoben, jedoch
kann die hohe Teilnahmequote des Formats als Hinweis für eine hohe Akzep-
tanz betrachtet werden. Ein weiterer Hinweis dafür, dass die Kombination den
Bedürfnissen der Zielgruppe entgegenkommt, ist die Bewertung der Teilnehmen-
den bezüglich des Anteils an Online- und Präsenzveranstaltungen. Diesbezüglich
vergaben im Rahmen einer abschließenden Befragung von sechs Teilnehmen-
den drei die Schulnote 1, eine:r die Schulnote 2 und zwei die Schulnote 3.
Eine teilnehmende Person gab freitextlich folgende Rückmeldung zur Kombi-
nation aus Präsenz- und Online-Einheiten: „Für mich war es perfekt sich erst
einmal persönlich kennenzulernen und eine Beziehung aufzubauen und dann die
Vortragsmeetings zeitsparend von zu Hause oder dem Arbeitsplatz zu machen“.
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Als Verbesserungsmöglichkeit wurde von dieser Person ein „Auffrischungskurs
bzw. längeres Begleiten“ genannt. Die Möglichkeit zum Erfahrungsaustausch im
Seminar wurde von Teilnehmenden positiv bewertet (Vergabe von sechsmal die
Schulnote 1). Auf Wunsch der Teilnehmenden hat sich nach Ende des Seminars
eine moderierte Angehörigengruppe formiert und sich regelmäßig im Online-
Format getroffen. Es muss jedoch hinzugefügt werden, dass die Evaluation der
Kombination aus Online- und Präsenzveranstaltungen nicht Gegenstand der Stu-
die von Adler (2022) war, weshalb die dazu berichteten Angaben auch nicht
im Ergebnisteil zu finden sind. In zukünftigen Studien sollte Vor- und Nachttei-
len verschiedener Formate (Präsenz vs. Online vs. Kombination aus Präsenz und
Online) mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden.

Limitierungen der Studie ergeben sich zum einen aufgrund der geringen Stich-
probengröße und zum anderen aufgrund der fehlenden Kontrollgruppe. Dennoch
lässt sich sagen, dass mithilfe der Studie erstmals in Deutschland ein kombinier-
tes Präsenz- und Online-Gesundheitsprogramm für berufstätige und studierende
pflegende Angehörige einer Hochschule zielgruppenspezifisch durchgeführt und
evaluiert wurde. Die Ergebnisse unterstreichen das Potenzial eines niedrig-
schwelligen hybriden Gesundheitsförderungsseminars für pflegende Angehörige
im Hochschulsetting.
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Zusammenfassung

Visuelle Techniken bieten in virtuell gestalteten Coachingsessions, in digitaler
Beratung und Therapie einen Mehrwert, bzw. können bestimmte Einschrän-
kungen des Arbeitens auf virtueller Ebene vermindern. Sie ermöglichen,
dass sprachlich-abstrakte Informationen sichtbar bzw. bildlich dargestellt wer-
den. Dabei sind zum Beispiel Fotos und Zeichnungen methodische Vehikel,
um an innere Bilder der Klient:innen anzuknüpfen und Beratungs-Anliegen
im metaphorischen Sinne zu reflektieren. Zur Systematisierung kann eine
Kategorisierung nach dem verwendeten Medium (Fotografie, Zeichnungen)
und den psychologischen Prozessen der Externalisierung und Internalisierung
vorgenommen werden. Verschiedene vorgestellte Methoden und Anwendungs-
beispiele illustrieren die praktische Umsetzung.
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